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meist bituminös, führen nach Bar rande dieselben Petrefacten, wie die erwähnten 
Graptolithenschiefer, und setzen mit letzteren die Etage E Ba r rande ' s zusam­
men. Herr Krejci konnte die petrographisch so sehr verschiedenen Schiefer 
mit Graptolithen und Grünsteinen und die erwähnten bituminösen Kalksteine in 
der geologischen Karte besonders ausscheiden, und hat die ersteren mit dem 
Narnen „Littener" Schichten, und die letzteren mit dem Namen „Kuchelbader" 
Schichten belegt. Beide zusammen bilden, wie bemerkt, Bar rande ' s Etage E. 
Die auf die Kuchelbader Schichten nach oben folgenden „Konepruser" und 
„Braniker" Schichten (Bar rande ' s Etage F und G) bestehen gleichfalls aus 
Kalksteinen, und zwar erstere aus verschieden gefärbten Marmoren, letztere 
meist aus knolligen Kalken. Die höchste Ablagerung der böhmischen Silurfor­
mation endlich bilden die „Hluboceper" Schichten (Bar rande ' s Etage H), 
welche wieder aus Schiefern, die meist zahlreiche Tentaculiten führen, und 
Quarzitsandsteinen zusammengesetzt sind. 

Die Silurformation bildet in Mittelböhmen im Allgemeinen eine muldenför­
mige Ablagerung, die nahe die Form einer Ellipse hat und sich von Böhmisch-
Brod im Prager Kreise in südwestlicher Richtung bis in die Nähe von Neugedin 
im Klattauer Kreise ausdehnt. Sie wird im Süden durchaus von kristallinischen 
Gesteinen begränzt, im Norden aber grösstentheils von jüngeren Bildungen über­
lagert. Die höheren Schichtencomplexe ziehen sich immer mehr gegen die Mitte 
der Mulde zurück, so dass z. B. die Littener und andere obersilurischen Schich­
ten sich nur mehr von Dworec und Branik an der Moldau bei Prag bis gegen 
Libomischel an der Littowa ausdehnen. Das Streichen sämmtlicher Schichten 
läuft im Allgemeinen von Nordost nach Südwest; das Einfallen ist in der Regel 
im südöstlichen Muldenthale ein nordwestliches, und im nordwestlichen Mulden-
thale ein südöstliches. Dennoch finden sich im ganzen Terrain zahlreiche Dis-
locationen vor, deren viele in den von Herrn Krej ci seinem Berichte beigefügten 
Profilen dargestellt werden. 

Herr Bergrath Lipoid zeigte ferner mehrere Krystalle eines gelblichbraunen 
Turmalins vor, welche derselbe von dem Bergverwalter Herrn Anton v. W e b e r n 
zu Prävali in Kärnten als einen neuen Mineralfund aus Kärnten zugesendet 
erhielt. Die Krystalle, theilweise durchsichtig, kommen mit schön ausgebildeten 
Endflächen in der Grösse von ein Paar Linien bis zu anderthalb Zoll unregel­
mässig zerstreut in einem silberweissen Glimmer eingebacken vor. Nach Herrn 
Hofrath Ha id inger ' s Untersuchung ist der Glimmer eine jener interessanten 
Varietäten, wo die Ebenen der optischen Axen, unter einem Winkel von etwa 
56° sich schneidend, die kleine Diagonale der sechseckigen rhombischen 
Blättchen hindurch gelegt ist. Ha id inger hat übrigens gleiche gelbbraune 
Turmaline aus Kärnten bereits im Jahre 1814 im Joanneum zu Gratz 
gesehen, und Mohs erwähnt derselben schon in der ersten Auflage seines 
„Grundrisses der Mineralogie" 2. Band, Dresden 1824, Seite 407, als von 
„ohnweit Windischkappel in Kärnten" herrührend. Sowohl der Turmalin als 
auch der Glimmer werden im chemischen Laboratorium der k. k. geologischen 
Reichsanstalt einer Analyse unterzogen und von Herrn Bergverwalter v. Webern 
ist eine bedeutendere Aufsammlung der Turmaline, des Glimmers und sonstiger 
mit denselben vorkommenden Mineralien zu hoffen. Ueber den Fundort selbst 
bereitet Herr Franz von Ros thorn in Klagenfurt eine Mittheiluhg vor. Auch 
Rammeisberg bat bereits eine Analyse dieses Turmalins bekannt gemacht. 

Freiherr F. v. Richthofen sprach über die Sys temat ik der Gesteine, 
welche die t e r t i ä r e n E r u p t i v g e b i r g e in Ungarn und S i ebenbü rgen 
zusammensetzen. Es gibt am Südabfall der Karpathen sieben solcher Gebirge, welche 
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